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LOTHAR FREDE

EINE SELBS"rDARS"rELI..tUNG
VON CHI1IsrrIAN WERl\11J rrHS I~EBEN

A US DE~[ J AIIUE lUO.).

Christian Wermuth, 1661 in Altenburg geboren und seit 1688 in Gotha
bis zu seinem 1739 erfolgten Tode tätig, ist zwar nicht der künstlerisch be
deutendste, aber doch bekannteste deutsche Medailleur der Barockzeit. Ist
doch sein Lebenswerk unübersehbar groß wie das keines anderen Stempel
schneiders. \'\Tenn die Zahl seiner Medaillen mH 1300 Stück angegeben zu
werden pflegt, wird der. tatsächliche Bestand wohl noch lange nicht erreicht.
Noch niemand hat sich der Mühe unterzogen, sein b1edaillenwerk vollständig
zu ennitteln und zusammenzustellen. \~'enn jemand gar versuchen wollte, die
von ihm, natürlich mit Hilfe von Gesellen, geschnittenen Geldmünzen zu er
mitteln - er war ja in erster R~ihe Munz-Eisensdmeider - so würde er
abermals zu einem erstaunlichen Ergebnis kommen, ohne aber damit zu er
schöpfen, was in \'V"ermuths. \Verkstatt unermüdlich geschaffen worden ist. Hat
cr doch, wie wir von ihm selbst noch hören werden. dje Zahl der von ihm
außer zahlreichen fürstlichen Siegeln. gelieferten Petschafte schon im Jahre
1694 auf etliche Tausend angegeben. Daneben war er ein betriebsamer
Handelsmann und auch ein wagemutiger Verleger. Als solchem haben wir
ihm das noch heute so unentbehrliche Werk von Tentzel "Saxonia Numis
matica" mit seinen vielen und ausgezeichneten, wohl in der Wermuthschen
Werkstatt gestochenen Kupfertafeln zu danken.

So vertraut der Name Wermuth auch heute noch allen liebhabern Von
Medaillen ist und so oft er in den Sammlungskatalogen erscheint, so wenig
ist, was überras:chen möchte, über sein so ertragreiches. Leben bekannt. Im
wesentlichen gründet sich die Kenntnis seiner Lebensumstände auf das, was
der alte Johann Hieronymus Lochner vor nun gerade zweihundert Jahren in
der Vorrede zum 6. Jahresband seiner "Sammlung merkwürdiger l"ledaillen"
(1742) aU9 Anlaß des Todes des "so arbeitsamen Medailleurs" berichtet hat.
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Auf diesen Nachruf gehen noch heute alle ,Arbeiten und Hinweise, die sich
mit ihm beschäftigen, unmittelbar oder mittelhar durch Nachs.chreiben zurück.
Nur der jetzt auch schon sechzig Jahre zurückliegende Aufsatz' von J. Meiß
ner über \Vermuths satyrische Medaillen in den "Blättern für M.ünzfreunde"l)
hat insoweit eine Bereicherung gebracht, als er uns durch Schilderung eines
von ihm geführten Zivilprozesses einen Blick in seine umfrlngreiche, viel
seitige und leider mehr verlustreiche als, gewinnbringende Handdstatigkeit
auf der Lcipziger MeSl5e holt tun lassen.

Wenn sich uns .ietzt eine zeitgenössische Quelle erschließt, um einiges
Neue über \Vermuth zu erfahren, und wrnll diese noch dazu den Reiz hat,
daß in ihr der berühmte Mann selbst zu Worte kommt und u"ns von sich
und seiner Arbeit erzählt, so wird das den vielen Kennern und Liebhabern
seiner Medaillen willkommen sein. Freilich bezieht sich die Darstellung nur
auf die ersten 33 Jahre seines Lebens, also nur auf einen kleinen Teil der ihm
vergönnt gewesenen Lebensspanne von 78 Jahren.

Es ist wieder ein dickes altes Prozeßaktenstück2), aus dem dieser auto
biographische Abriß ans Tageslicht tritt; diesmal aber kein zivilprozeßliches,
sandern eins, das einen Strafprozeß zum Gegenstand hat. Und in diesem
im wahrsten Sinne "peinlichen" Prozeß war \V-ermuth als Angeschuldigter
wegen"verdächtigen Geldbeschneidens, Auswiegens und Einschmelzens" VCf

strickt3). Das geschah im Jahre 1694, also gegen das Ende der berüchtigten
zweiten Kipperzeit hin4). \Ver damals irgendwie mit der Miinzung zu tun
hatte. zumal an einer Heckcnmiinze (die Herzogliche l\lünze in Gotha war
im Grunde auch nichts anderes als eine solche) stand immer mit einem Bein
im Gefängnis5). Nicht nur der für die Pdgung verantwortliche Münzmeister,
sondern auch jeder andere Münzbedienstete mußte jederzeit gewärtigen,
schuldig oder unschuldig zur Untersuchung gezogen und verhaftet zu werden.
Das widerfuhr \Vermuth schon einmal 1692, als der mit den Silberlieferungen
für die Herzcgliche Münze beauftragte Kammer-Agent W'ichmannshausen
wegen dabei angeblich begangener Betrügereien über Nacht aufgehoben und
aufs Schloß in Verwahnmg gebracht wurde. Vorsichtshalber ließ man gleich
sämtliche an der lv\.ünze tätigen Leute his zum lrtztcn Knecht mit verhaften,
darunter auch den ,Münzeisenschneider \v'ermuth. Er scheint aber damab
sehr bald wieder in Freiheit gesetzt worden zu sein.

Sehr viel unangenehmer gestalteten sich die Dinge im Frühsommer 1694.
Da lagen gegen ihn und seinen mitangeschuldigten Gevatter Matthes LipSi.
Münzmeister zu Römhild. recht schwere Anklagen vor. Er sollte vor allem
gute Gothaische und andere Münzsorten. auch Reichstaler, ausgewogen und
die schwersten eingeschmolzen und ;m die Münze z.u Gotha, Römhild und
Meiningen in großen Posten verkauft haben; er sollte sich also als echter
"Kipper und \Vipperl& betätigt haben. \Veiter sollte er neues gothaisches
Geld beschnitten und das so gewonnene Silber für sich verwendet haben.
Das waren z.war Dinge, die allerwärts und noch viel schlimmer geschahen.
Die Münzstätten, zumal die Heckenmünzen, waren ja auf Silberlieferungen,
die aus solchen trüben Quellen stammten, angewiesen. i\ber man wollte hier

tl 19. jahrg. (1883) SP. 965 H. 981 H. 997 ff und IOOH H.
Z) StArch. Gotha Geh, Arch. 176-185.
•1) So die Aufschrift der vorerwähnten Akten.
4) Ueber diese Näheres in dem eine so vorzügliche Ueberschau bietenden Aufsatz von

Freiherrn v. Schrötter "Das deutsche Heckenmünzwesen im letzten Viertel des 11. Jahr
hunderts" in Dl. Jb. f· Num. I, S. 39 H.

;j) S. hierzu Schmoller, Ueber die Ausbildung einer richtigen ScheidemüllzJ;>0litik v~m
14. bis 19..lahrhI1ndert. Jahrb. für Gesetzgebung, Verwaltung und V.:>lkswlrtschaft 1111

Deutschen Hecht 24. Jahrg. (1900) S. 23.
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einmal nach außen hin Exempel statuieren, vielleicht wegen des schIechten
Gewissens, das man wegen des noch nicht lange zurückliegenden Prägens
allzu geringhaltiger Münzen oder wegen des illegalen Münzbetriebs über
haupt hatte. Man ging jedenfalls gegen Wermuth mit großer Schärfe, Wenn
auch gewissenhaft nach dem Prozeßrecht vor und hielt ihn mehrere lv10nate
lang im Gothaer Rathaus in "schimpflichem Arrest". Zum Schlusse scheint
er aber - die Akten sind leider nicht ganz vollständig _.~ glimpflich mit einer
Geldstrafe davongekommen zu sein. Und an seiner Ehre hat ihm dieser
ja sehr zeitgemäße Prozeß keinen Abbruch getan. Ich werde über den nicht
nur wegen der Person des "Inquisiten", sondern auch in münz-, rcchts- Und
kulturgeschichtlicher Bez.iehung redlt interessanten Prozeß an anderer Stelle6)
ausführlich berichten. Hier sei nur das zum Verständnis' der Wermuthschen
Niederschrift Nötige angegeben.

\Vermuth hatte nach dem vorläufigen Abschluß der Vernehmungen. bei
denen sein früherer Lehrling Ralthasar Wilhelm als Hauptbe1astungszeuge
aufgetreten war, eine umfangreiche Verteidigungsschrjft durch den ihm bei
geordneten Advokaten einreichen lassen. Zu ihr nahm nun der Fiskal - ein
für diese Aufgabe besonders bestellter Vertreter der obrigkeitlichen Be~
lange7) - sehr ausführlich Stellung. In seinen »monita !isd" trug cr, manch-.
mal gehörig aufbauschend, das Verdachtsmaterial aus den Vernehmungs,
protokollen zusammen und wertete es in äußerster Schärfe nach der recht
lichen Seite, wobei er das bis vor kurzem durch seinen eigenen Fürsten be
denkenlos beiseite geschobene Reichsmünzrecht als unverletzliche Richtschnur
hinstellte. Er griff unter anderem das ganz harmlos abgegebene Zugeständnb
Wermuths, in seinem Hause ein Staßwerk zu haben. das man auch ZUm
Prägen von Geldmünzen benutzen könne, auf und knüpfte dar:m den sicher
gänzlich unbegründeten und auch vom Untersuchungsrichter offenbar nicht
ernstgenommenen Verdadlt, der Inquisit habe damit falschmünzerei betrieben.
was durch Anwendung der Folter geklärt werden müsse. Zu denken gebe
auch, daß bei ihm eine ziemliche Menge an Medaillen aus Silber. englischem
Zinn und Kupfer gefunden worden sei - ein Umstand, der doch schließlich
bei einem MedaiHeur nicht hätte verwundern sollen. Aber der Fiskal fand
ihn sehr belastend. Weiter meinte er, »es sei sonderlidl in consicleration ZU
:iehen, daß beide Delinquenten in so kurzer Zeit so großen Reichtum er
worben hätten, obwohl sie doch noch vor wenigen Jahren nichts beses.,en
hätten" .

Auf diese schneidige Attacke ließ \Vcrmuth wieder durch seinen Advo
katen in einem geharnischten Schriftsatz antworten. Aber das erSchien ihm
noch nicht ausreichend. Deshalb verfaßte er nun selbst noch die Beschrei
bung seines Lebens und Schaffens, um vor allem darzutun. wie er sein
"Vermögen" - außer dem Medaillenvorrat war bei der Haussuchung nicht
viel gefunden worden, an barem Gelde überhaupt nichts - erworben und
wie er mit den Seinen gelebt habe. Dadurch bekommen wir einen eindrucks
vollen Einblick in seine Tätigkeit und seine wcitvcrzweigten Beziehungen.
Die vielen mit Zahlen belegten Angaben darüber, was er verdient habe.
interessieren" dabei nicht so sehr w\e die, wo und wie und für wen er alles
bis dahin schon gearbeitet hatte.

6) Im nächsten (.17.) Danu uer Zeitschrift des Vereins für Thür. Geschichte und Altertums
kunde.

7) Der Fiskal läßt sich nach unserem heutigen Svrachl{ebrauch als eine Art staatsanwalt_
schahliches Organ erklären. Ich werde auf die rechtshistorisch interessante Einrichh'ng
des Fiskalats in Sachsen-Cotha in dem schon oben angekündigten Aufsatz in der
Zeitschrift des Vereins für Thür. Ceschichte und Altertumskunde etwas näher ei"~ehe".
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Wenn Werrnuth dann im letzten. Teil seiner Auf=eichnung sein Künstler
turn mit viel barockem Eigenlob herausstellt und neidvoll darauf hinweist,
wie anderwärts die MedaHlenkünstler geehrt und belohnt würden, statt wie
hier - ,,0 hätte ich Gotha nie gesehen I" - als ein gemeiner Verbrecher be
handelt zu werden, so hat das seinen Grund in dem nüchternen "Monitum"
des Fiskals: "Ist Inquisit hier nicht als ein Künstler, sondern als ein deHn·
quent zu consideriren und wenn einer seiner Kunst mißbrauchet, ist er so viel
mehr straffällig". Solche Bemerkung hatte freilich \X'ermuth selbst erst da·
durch herausgefordert, daß er in seiner Verteidigungsschrift seinen Ruhm als
Künstler gepriesen und auf seine Tätigkeit für viele Fürstenhöfe sowie seine
"zu der gelehrten \~TeIt und studierenden Jugend großem Vergnügen und
Nutzen" in Angriff genommene Reihe von l\'ledaillen auf alle römisdlen,
griechischen und deutschen Kaiser hinge\\iesen hatte. Dergleichen Ausfüh
rungen finden sich übrigens auch. in verschiedenen von Wermuth unmittelbar
an den. Herzog persönlich gerichteten Gesuchen um Haftentlassung. Der
jugendliche Fürst ist aber dadurch nie zu einem Eingreifen in das Untel"
suchungsverfahren bewogen worden. Ebenso wenig hatte sichtbaren Erfolg
die Übersendung von zwei Medaillen, die der allezeit und auch im Gefängnis
unermüdlich in seiner Kunst fleißige Meister zu Ehren seines gnädigsten
Herrn geschnitten hat: eine auf dessen achtzehnten Geburtstag, eine 'veitere
"zum unsterblichen Gedächtnis des jüngsthin angenommenen Elephanten
ordens"8). Dabei war Wermutb deutlich genug geworden. Das. Schreiben,
worin er seine Medaillen dem Herzoge darbietet, beginnt: "Von dem
J. Varin9), einem berühmten Eysenschneider in Frankreich wird erzählet, daß
als er im Gefängnis auf Leib und Leben gesessen, von seinem König zu
Ehren auf. den Orden des Hey!. Geistes, welchen der König damahls an..
genommen, eine kleine Medaille gefertiget, er so fort partoniret, und in allen.
völlig restituiret worden."

Dem Umstande, daß Wermuth nicht dergleichen Gunst geschah, vielmehr
bis. zum Abschluß des Verfahrens in dem so "harten und langwierigen Arrest"
aushalTen mußte, verdanken wir die autobiographische Nie.lerschriit. mit dcr
er nun zu \Xrorte kommen kann.

Kurbe und wahrhaffte Rechnung von meintrn Hausshalt

und geführtem Leben.

Weiln sowohl der H. Fiscal alss auch die meisten hier nicht wisscn wie
est mit meinem Vermögen eigentlich stehet und wass nach Abzug der Schulden
übrig bleiben würde, auch wie und welcher gestalt Ich in meiner Profession

8) Dieser wa r der höchste dänische Orden. der nur für fürstliche Personen verliehen wurde.
ßei den Medaillen handelt es sich um die von TentzeL auf Tab. 74 unter Nr. V und VI
a'bgebildcten und auf S. 813 beschriebenen Stücke. Der 18. Geburtstag des bereits seit
dem 3. Dezember 1693 seihständig rerierenden Herzogs Friedrich 11. war am 28. Juli 1694.
die Ordensfeier schon vorher am 5. Juli, duch ist die Geburtstall:smedaille früher fertig
gewJrden. die andere. mit der er Varins (s. das folgende) Beispiel genau nachahmeIl
wollte, .,wegen vieler Verhinderunlten und Unltclegenheit des Orts, auch Mangel der zur
Nachricht benötigten Medailles aus meinem Cabinett" crst einill;e Tage später. Diese
bei den, in kurzer Zeit unter so begreiflichen Erschwerunl:(en gefertigten Medaillen sind
nicht die einzigen Produkte aus seinem traurigen Arrest im Rathaus. Er hat hier auch
eine Medaille auf die Taufe seines ihm während der Haft am 11. Juni Hi94 geborenen
ältesten Sohnes Friedrich Ernst Christian geschnitten.

9) Jeun Varin (oder Warin), der IflO4 in Lüttich geborene. berühmte und in seiner Zeit
unerreichte Stempelschneider, Schüler des Guillaume L>upre, als Maler und ßHdhauer
tätig, gestorben in Paris 1614'. Ceneralmünzmeister unter Ludwig XI,n. Walpole erzählt
von dem über ihn verbreiteten Gerücht. er habe in England seine eigene Tochtc.r durch
(;Ht ums Leben gehracht. (Nagler. Ncues alllI:. Künstler-Lexikon J. Auf!. ZZ. Rd. S. 1441).
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Verdienst und Nahrung gehabt, so muss Ich nur so viel ohne Rühmen zu
melden, zu meinem vermeintem und so grass vom H. Fiscal gemachten
Reichthum nöthig etwass, deutlicher zu· ~rkennen geben, und kan Ich Gott
lob von dem meinigen mit guten Ehren und Recht Rechnung ablegen, und
soll mir niemand mit Wahrheit nachsagen, dass Ich eines rt '\X'erth in meinem
ganzen Hausse, darümb Ich einzigen Menschen betrogen, oder der annen
Leuthe Schweis's und bluth koste oder angienge, sondern alles durch meine
Kunst von vieler fremden orthen Potentaten zusammen ehrlich verdienet. So
hin Ich demnach ein Münz-Eissen-Stöcke und Schau-pfennigschneider und
macher. Siegelgraber und curioser medaillen Handelsmann, und hat vor mir
noch keiner alhier gelchet, der mir ohne Ruhm zu melden, an curiosität
gleich, viel weniger in meiner Kunst überlegen gewessen. Nun bin Ich Von
Natur zu der Kunst geneigt, und ist mir ·wahrhafftig das müssig gehen Von
Jugend auf saurer alss die Arbeit ankommen, wird mich auch meine Tage fast
kein Mensch einen Tag müssig haben gehen sehen, wann Ich nicht gemüsst·
so hab Ich auch seint dem Ich Ao. 16S5 aus.: meiner Lehr9) kommen, und eir:
Jahr biss. 1686 alss Gesell gearbeitet, und etliche 50 rt zum Lohn bekommen',
wovor mir gleich Werkzeug geschaffet, und davon wahrhafftig keinen gr.
vernaschet, oder unnütz ausgegeben, wie mein gewessener W'ilhelmi10) hier
mit aUe seinem Macherlohn gethan, und selbiges meist, ehe er es verdienet
auffgenommen und liederlich verthan hat; Nun kam Ich sogleich von meinem
Lehr Herrnll) in HochgräH. Schwarzbg. Dienste zu Sondershau5sen.wohin
Ich schohn im December 1685 mit Ihm gekommen und seine Dienste biss zu
Antretung der meinen daselbst vor Ihn verrichtet, weiln Er zu Eerlin in
Churfürstl. Brandenbg. Diensten war, iezo aber in König!. Schwedischen
Diensten zu Stettin ist; Da giengen nun meine Dienste folgender massen
nacheinander an, wie Ich Sie mit fürstl. und GräH. Bestallungen Hand und
Siegel und darbey 156 rt nebst freyer ~fohnung, Brennholz und Kohlen. die
wärete biss in Augus.to 1690, das! betrug am Gelde mir des Besolds in den
31/'1 Jahren 546 rt t darzu hab ich den Herrn Graffen vor 2 Jahren ein grass
Lehnsiegel geschnitten und bekam 62 rt. Im Julio bekam Ich die arbeit Von
hier zu schneiten 1687. Von dar an will Ich biss ie:.o ein Jahr ins andere
gern 300 rt, die blass von Münzrlistungcn, Siegel und Schau Pfennigen. so
würklich hier bezalt bekommen, berechnen, vor und in wehrender meiner
hiesigen Bestallungen, deren die erste von An. 1688 im Julio, die andere Von
1691 unter Herzog llemhardsund Herzog. Heinrichs eigenhändigen unter
schrifft und dem hiesigen Obervarmundschafftl. Geheimbden RathsSiegel auf
zuweissen habe, worinnen mir jährlich 200 rt ßesold, 6 bUtr. Gt:llSten frey z.u
brauen, so viel Korn und so viel Clftr Holz vermacht; das deputat habe biss
dato in für:;tl. Cammcr nicht bekommen; allhier habe Ich nun meine Pferde
abschaffen und viel verkauffen müssen, dass Ich iczo nicht eine Ziege wegen

9) Locbner gibt als W.. rmuths elli:entlichen Lebrmeister den Dresdener Münzgraveur Pieler
an fügt aber hinzu: Vielleicht war Dürr der erste. Wermuth selbst sagt in dem all~e_
meinen Hauptregister zu Tentzels Saxollia Numismalica (Arnstadt 1713), daß· er Zu
Dresden bei Ernst Caspar Dürr in der Lebre gestanden habe. Ueber Pieler ist nichts
Näberes mehr bekannt; über Dürr bringt einiges wenige das Künstler-Lexikon Thieme_
Decker (Bd. X S. 76).

10) Jeremias Balthasar Wilhelmi war der schon oben erwähnte Lehrling' Wermuths. Beide
batten schwere Differenzen miteinander. bei denen Wermutb nicbt sehr glücklich
abgeschnitten hat. In dem Prozeß war er der Hauptbelasltlllgszeuge gegen ibn. Daher
erklärlicherweise Wermuths besonderer Zorn auf ibn. Trotz des trüben Charakterbildes

, das Jener VLln ihm gibt, hat er seinen Wei gemacht. Er wurde später Münz-Eisen~
. schneider in IJmenau, wo er auch als Goldschmied tätig war. Seine Tochter beiratete

den tüchtigen Hofmedailleu,r Johanll Wollga IIlit Heinr.ich Stockrnar.

I n Hier ist nürr 2:emelnt (s. Anm· 9).

L•. ·;'iIlS • 'In i i ..
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meiner Schuldleuthe halten kan, und wolte Gott, Ich hätte Gotha nieh ge·
sehen, so wolte iezo ein ander Mann seyn; darff man b\ir also nicht nach
sagen, dass Ich gleich Lipssen12) nichts gehabt, alss Ich anhero kommen;
wolte Gott, es wäre noch alles iezo ohne schulden mein, wie Ich es anhero
bracht, so wolte nicht klagen, sondern alles, was~ hier erworben gerne ver
lieren; Aber man soll nun erst sehen, wie oder wass Ich in Sondershaussen
mit meiner Kunst allein durch Tag und nächtlige Arbeit verdienet. Hier will
nun was,:; nUl4 von den Herrn Graffen in Sondershaussen verdienet, zusammen
ziehen, und die hiesige Besoldung und Extra derselben, vor Fürstl. Siegel
und SchauPfennige, so vermöge meiner Bestallung ä part bezahlet worden,
ohne, die unbezahlten sehau Pfennige, so Ich dem Herzog zu Ehren gemacht.
Drüber stehende vom Herrn Graffen in 50ndershaussen, selbst zu beweisende
608 rl, von Anfang hiesiger Dienste vom Julio 1687 biss iezo sind 7 Jahr,
jedes 300 Tt fac: 2100. Tt. Nun hab Ich auch in Sondershaussen uff d.1mals
hiesige fürstl. Walkenriethis:che Münze geschnitten und von dem Herrn Baron
Burbiz auff ein Jahr die bestallung ~ im Augusto 1688, und auch kaum
~ Wochen vor deren Eingang die Losskündigung von selben auffzuweisscn,
worinne Er mich ungern, wegen treuer Verrichtung meiner Dienste müsset,
aber auff des Herzogs special recommendation und. Befehl H. Sorbergern13)
I\n meiner s1'elle annehmen müssen, da bekam Ich auch 200 rt besoldt. Von
dieser M.ünze bekam Ich von hier aus Vocation und Dienste im JuHo 1681} in
Eisenach und bestallung unter Fürst!. Hand und Siegel Jährlich. auff 200 rt
solarium14) nebst ein stück Willpreth zum deputat; welches sowohl mit einer
Bestallung unterm 23. Tuly 1689 .11s5 auch H. Deccmbr. 1692 und noch
lezHch zur assecuration dasiger beständiger Dienste, mit einem Schein unterm
20. Jan. 1694 unter Fürst!. eigener Hand und Siegel belegen kan; das trägt
nun auch 1000 rt. 50 kan auch die vocation meiner Erfurthischen15) Dienste
unterr.1 26. Aug. 1689 darlegen, welche der ChurfürstL Mainzische Münz
meister seel. Georg Friedric...~ Staudte16) auff gnädigsten Befehl an mich ge
schrieben, welche Münze Ich auch, biss zu derer Endigung mit Schneidung
der Stempffe1 verwaltet, sowohl von Sondershaussen. alss hieraus, und weiln
mir von daraus alles stückweise bezalct worden, welches ich zwar meist in
meinen Calendem, welche iezo nicht habhafft scyn kan, auffgeschrieben, so
will nur auff 31

/2 Jahr zum wenigsten obiter hin 350 rt rechnen. ~och bekam

12) Sein Mitunl:'cschuldigter. der Römhilder Münzmeister Matthias Lips. Er war wegen
\'orl:'espiegelter schwerer Krankheit mit· der Verhaftung verschont wurden und entgegen
seinem Versprechen schletmigst außer Landes geflohen, was sich sehr ungünstig auf
Wermuths LaKe auswirkte.

13) .101lalln Georg Sorberl{er, längere Zeit' in Gotha' tätig, war 1689{90 Münzmeister in
MC'illingen. t 1703. Uc'ber sein gespanntes Verhältnis zu Wermuth und dessen Ver·
halten nach seinem Tod siehe Pick, Die Schaumünzen Herzolo! Friedrichs I. von
~,\chsen-(;otha und Altenburlt in "Aufsätze zur Numismatik und Archäologie" (jena 1931)
~. lR4 if.

14) Hier verschweil{t Wermuth, daß er von dem zultesagten "solarium" tatsächlich noch
nichts erlwlten halte. Daß er davon überhaupt nie etwas erhalten würde. k,)nnte er
freilich damals nicht ahnen. Bis 1714 sollten sich seine dringenden. aber stets erfolglos
hleibenden Gesuche um AuszahlunJ,t de.r ihm versprochenen Bezüge wiederholen. Dann
crst scheint er es aufgegehen zu hahen, noch zu seinem Gelde zu kommen.
(St.Arch. Weimar. Eiscn:lcher Archiv. Abt. Münzwesen Nr. (2).

1.~) VOll einer Tätigkeit \Verll1uths' für die Erfurter MÜnze findet: sich bei Hummel, Das
Erfurter Münzwesen der Kurmainzischen Zeit 1664-1802 (Mitt'eilungen de~. Vereins für die
Ceschichte I',nd Altertl!mskllnde von Erfllrt. Heft 5.~ (194ft) nichts erwahnt.

16) Georl{ Friedrich Staude war von 1673 bis 1677 in Weimar, von 1677 bis 1680 in Gotha
lind 16.'17 in Meiningen Münzmeister. Er war der ßruder des in Weimar und Erfurt
tätigen Miinzll1cistcrs Christoph Staude.
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Ich zu Sondershaussen d. 5. 8 br. 1689 vocation von dem Bischoff zu Hildes
heim17) in seine Münze, mus5ie auch selbst zu Ihm kommen, und bestellet er
mündlich seine rt stock bey Mir, hätte mich auch gern nach Hildesheim ge
habt, und versprach mir alle Gnade und beförderung. Ich verfertigte darauf[
die rt und andere Münzrüstung nacheinander vor Ihn, weiln mir es aber zu
weit abgelegen und Ich sonst tag und nacht genug zu arbeiten hatte. schrieb
Ich meine Verrichtungen dahin wieder ab, und werde von dar kaum 100 rt
verdienet haben. So hab Ich auch alss H. Bähr zu Klettenbergk18) gewessen
in Sondershaussen Ihme die Münzrüstung geschnitten, worauff sein nahme
gemacht worden, vor der andern, worauff nachgehellds keines ltlünzmeisters
Nahme geschnitten worden19), hab Ich midI bedanket, weiln es mir ver
dächtig vorkam, und ich sonst mehr zu thun hatte, alss Ich verfertigen kante:
und Hessen sie hernam uEm Harze schneiten, werde also von dar mit dem
Ducaten stock und Siegeln kaum 100 rt verdienet haben. So hab ich auch in
SondershaU!lsen an Siegeln vor Fürstl. Hersmafft nach Zerhst gemacht. welche
mit briefen und Abtriickun~enbeweisen undt zu I-Iauss specificiren kau, mehr
als 'vor 100 rt. \Vie Ich denn auch von Sondershaussen aus nach Weynlar
sowohl das FürstL grosse Lehn-auch Regierungs-Siegel und andere Fürstl.
Siegel. und dem jungen Herrn und dessen Fürst!' Frau Gemahlin HandsiegeI.
auch die Münzrüstung allda die Mr. fein auff 12 Tt, darauff des Münzmeisters
Nahme stehet, verfertiget und von dar 200 rt zum wenigsten verdienet. Diese
Summen will wieder zusammenziehen, die belauffell sich nun rechtmässiger
WeiSSle, ohne der Principatcn Klage auf 4758 Tt. mit allem sonderbahren
contantement und Vergnügung, dass Sie meine Kunst arbeit d1vor hekommen
können. Drüben stehende vermöge meiner Kunst mit allem recht und guten
Gewissen verdiente 4758 rt. So hab Ich auch von hieraus, alss wegen des
Cammer Agentens20) aus dem Arrest kam, die Begräbntis Rüstung an rt,
1/2 und 1/4, Tf, Ducaten und gr. des seel. verstorbenen Jenischen Prinzen2 1)
schneiten müssen, und davor bekam Im ohngefähr 100 rt. So hab ich auch

17) Ueher Wermulhs Tät'il;,keit in Hildesheim scheint SOlist nichts bekanllt J:eworden zu
sein. Wenn at~ch sein Vorgänger, der ßraunschweh:er Stempelschneider Lewin ZernC'mann
den Sedisvacal1ztaler VOll 1688 (Cappe, Die Münzen der Stadt und des Bistums Hilde,~_
heim. Dresden 11"55, Nr. 25t) ausnahmsweise signiert hat, s,) weisen doch die Münzen
des ß. Jobst Edmund (1688-1702), wie Ublich, außer den etwa allltebrachten Zeichen
des MÜI12.meisters nicht das des S:empelschneiders auf. Als ArbL:itcn Wenm1hs kommen
alls stilistischen Cründel1 wohl nicht alle Münzen, die Cappe unter NT. 252 ff. allffüllrt
in Betracht. Da Wermuth im Folgenden ausdrücklich VOll einem l~eichslalerstemllei
spricht. den er gefertigt hnbe. so kommt hierfür In erster Reihe der von r:appe rn ~(r
Nr 254 beschriebene und auf Tafel VII unter Nr. 82 abgebildete Taler von 169<) in Fralte
al'ch wenn rs at's Stilltründen zwe!fe'haft erscheint. '

IR) Ueher ihn war nichts Näheres zu, ermitteln.
19) Jn dem \on B. I~eill herauslteJl:ebenen Katalog der Sammlung des Schlollmuseums i 11

I~udoJstadt •.SchwarzbvrJl:er Münzen und Medamen" (Halle 1(20) findet sich ars der
Sondershäuser Milllzstätte nur unter Nr. 833 ein ViertehJukat von 1684, der das Münz
mejstcrzeichen I T 0. Tr,m) trägt (ablCeb. auf Tafel XXX IV), kein Dukaten. auch
kein u n signierter Vierteidukat.

20) Gemeint ist der Kammeragent Johalll1 Gottfried Wiechmanllshausen. Ihm wnr im Jahre
1688 der "Verlag" der Cothaer Münze übertrall:en w.ndell. Dabei war vorgrsehen
worden. daß durch den Münzmeister Christian Hscher Guldenstücke mit den Prälte
stempeln für die minderwertigen Gt'1den VOll 1678 und 1679 mit dem F zu einem rein_
ll:ehalt. daß 13 Th. 6 Cr. lIul dre feine Mark karnen, ausltepräll:t werden solltc'n! Man
fnnd dann in dem Vorwurf. \Viechmannshausen habe bei den Si'·herllefen·.nl\:en Unredlich.
keiten beganll:en - dahei basierte der ganze Vertrag mit ihm auf Unredlichkeit! - Und
ll:emilnzte Gelder veruntreut. einen Grund, ihn verhaften zu lassen und einen Prozeß
R'e~ell ihn anzustrelllten. E~ war das damal~ übliche Mittel, einen EnbeQucmen Helfers
helfer bei dem von der Obrip:keit betriebenen Münzschwindel los zu werden und ihm
!'einen Cewinn wieder abzunehmen. Das war die Anp:e~eJ<el1heit. bei der Hehst al1('n
anderen Münzbedienstetl"n auch Wermllth für kHrze Zeit mit verhaflet wurde.
(S!.Arch. ('otha. Geh. Arch. BB 85 lind ßeilageband sowie ßB 69).

Zn S. frede. ('eld- rnd Miinzwcscn ;111 HerzoJ<tllnl Sachsen-Jena (Jena 1942) S· 1'5.
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des· Herzog zu Saalfe1d Vermählungs Tt mit 2 Brustbildern22) nebst noch
einem mit der Stadt Saalfeld und des Herzog Bildni~ geschnitten, davon Ich
ohngefehr 50 Tt bekommen. Noch habe von Meinungen vor die Schloss und
.Kirchenweyhungs 1't23) Ducaten und gr. auch andere Arbeit verdienet und
bekommen mehr ahs 150 Tl. So will auch von Herzog Heinrichen vor Siegel,
rt und andere rüstung, alss einem sonderlichen Liebhaber meiner Kunst gern
verdient zu haben rechnen 250 1'1. So hab Ich auch den Herrn Graffen zu
Stollbergk zu Sondershaussen und hieraus, an Siegeln und Tt stock und
Eissen wenigstens vor meine Arbeith abverdienet 50 rt. Nun will Ich die
7 Jahr her über obige Verdienste, vor extra nebcnarbeith, zum Zeichnen und
Siegeln und müssen zu 6.10. 12. 15. ct 20 1't ohne die Suhlem und i\lessingen
Hand-Pettschaffte, derer Anfangs in den Leipziger und Naumburger Messen,
nachgehends, daheim durch mich und meine Leüthe die Zeit her über etliche
1000 gemachet worden, und versichere Ich, dass mir in Verfertigung der
Menge kein einziger Eissen noch Siegelschneiter überlegen sev soll; ob diese
nun gleich nicht alle alss stets wehrende Accidentia <luHgeschrieben. so will
doch derer noch wohl durch meine AbschLlge zusammenbringen, mit ver~

fertigte Buchbinderstempfeln und Rollen, auch vielen Notariat und Gerichts,
auch HandwergsSiegeln in viele Städte und orthe. so auch viel aufgeschrieben
und notiret habe; dess jedes Jahr gerne 100 rt a part damit verdienet, will
aber nur rechnen 624 Tt. Dass also ob specifidrter massen mit Gott und
gutem Gewissen ohne allen Betrug, durch meine Kunst und fleissige Hand
arbeith, welche mich reich gemacht durch Gottes: Seegen erworben habe. Nun
will Ich dasjenige, so mit meiner Frauen24) bekommt:n und Ich' niemandem
val' 1000 rt geben wolte, hierher ziehen. Wäre also mein ehtliges erworbenes
Vermögen die 7 Jahr her 7000 rl, dass aha jährlich 10JO rt verdienet. und
darunter werde Ich vermöge meiner Kunst, solange mich Gott gesund lässet
und seinen Secgen ferner darzu giebet, kein jahr. es. It'lit Ehren und gutem
Gewissen zu verdienen leben, da Ich zumaln erstl. recht in der ~relt wegen
Verfertigung meiner SchauPfennige und Medaillen berümt werde, dass auch
derei' schohn viele von Chur~ und Fürst!. J!ersonell bey mir bestellet und ver
langet werden, und hab Ich schon durch vOlhabendes \X'crk aller Keyser und
derel' geführten He1dcnthaten25} so viel arbcith vor mir, dasS! derselben Zeit
meines Lebens kein Ende finden werde, und desswegen ohne Dienst und
Bestallung zur Noth gar wohl leben könte; Nun will Ich die 7 Jahr über,
jede Woche 3 Tl rechnen, so mir in meinem Hausshalt höchstens aufgangen,
drüber soll mir durcheinander keiner erweissen können; denn ehe Ich ge
heyratet, habe Ich mich in Sondershaussen die \\:oche mit 12 ci 16 gr~ gar
wohl erhalten können, wegen meines eingezogenen und genauen Lebens auf
die 2 Jahr, nachgehends ist es auch mit Frau, Magd, Jungen und Pferden
wegen wohlfeilen orths über 2 rl die Woche nicht kommen, weiln wir Gott
lob ein nüchtern und mässigen Lebens gewohnet, und in meinem Hausse kein
bissen Brodt vergebens oder liederlich ümbgebracht wird, wie die bezeugen
können, so bey mir am Brod sind und gewessen, dass Ich den geringsten
überfluss meide; betrug also höchszen 1100 ,t.

22) Tcntzel Tab. 95 Nr. IV.
2.1) Telltzel Tab. 87 Nr. IV und y.
14) Wermuths Frau ihm 16811 angetraut, war Elisabeth Juliane geb. Voigtländer, Tochter
- eines Lüneburgi~chen Amtmanns. Wermuth hat ihr Bil~nis in e~ner ~edaille, ~ie auf

dem bei LocllOer als Titelbild wiedergegebenen Kupferstich abgebildet 1st" ,:ereWlltt.
25) Die Reihe der 217 Kaisermedaillen, über die Wermutll 1.715 eine.n Katalo~ In Bue.hfor'."

"Numismata Omnium Imperatorum Roman.:>m~ Mllemo~lea, ordi.ne desc~IPta et ~magl
nibus accuratis repraesentata opus vere reglum, omnibus omnIUm ordlllum, uhle ae
iueu,ndum." Das mit diesem letzten Wort aI1gekündigt~.Vergnüge~ kann d~r heutige
Betrachter dieser zum Teil putzh:en, zum Teil nur lall.l::welhll:en MedaIllen allerdlllll:s kaum
empfinden!
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Nun kostet mich mein Hauss 800 Tl und 200 rtwill drein verbauet rech
nen ist HXX) rt.

Nun Süll meine so kostbahr beschriebene Gemählde2G) jedweder gerne
bekommen vor 100 Tt da sie mich doch nicht 50 rt kosten, sondern die meiste
Contrafait darein verehret, die andere nach und nach vor arbcith und Schau
Pfennige bekommen, und mit dem Mahler zu Rudolstadt und Erfurth be
zeugen kan. Wass nun mein Cabinet an SchauPfennigen und Münzen werth
ist, kann ich iezo so nicht wissen, da muss das meiste inne seyn, denn kein
rt ausgabe Geld habe Ich, sondern wass Ich mit meiner Kunst verdienet. hab
Ich, sowohl alss mein Hochtzeit Geschenk und meiner Kinder Pathen Geld,
hinein geleget und gestecket, hab Ich Geld wieder nötig gehabt, so hab Ich
es davon wieder herausgenommen, auch damit wie ein Kauffmann Handlung
getrieben, und darein und daraus gehandelt, wie solches der Herr Graff zu
Amstadt und andere Liebhaber curioser ..\1ünzen und Medaillen wissen, auch
der Herzog selbst hier viel von mir bekommen, so hab Ich auch manchen
rahren Tl und SchauPEennig von meiner Curiosität ansehenden, darcin ge
schickt und verehrt bekommen von weiten und nahen orthen, auch durch
vielfältige Handlung mit den SchauPfel1l1igen und vor bleyerne Abgüsse
derselben manches rt Werth darein verdienet und verehrt beLommen, welches
Herzog Heinrichs Durch!., auch Herr Ifofrath ]acobs27) und Herr Hofrath
Förster2B) allhier. bezeugen können, dass Jedweder mit meiner Handlung zu
frieden gewessen und mich keiner Vervortheilung oder betrugs \-vird beschul
digen können; Wa~ Ich nun sowohl in Sondershaussen als hier mit meinem
Schau Pfennig schneiden und machen j part verdienet, das will Ich nicht
einmahl rechnen, weiln mir der Verdienst dabey wieder uff darzu nötige
Werkzeug gegangen, und Ich wegen des starken Werks in hiesiger Münze mit
allen stöcken bald verunglücket. dass wenig darauff verdienen können, in
deme mir es alles entzwey gestossen, mir auch die besten Verdienste als
Gratiale meiner Kunst allezeit aussenblieben. welches der Nürrnberger und
anderer Schau Pfennig mt'cher bester Verdienst. Man weiss anderer orthen
diese Kunst wohl zu aestimiren. die Könige in EngeHand, Schweden. Denne
mark, Frankreich, Churbrandenburg haben fast jederzeit und biss dato der
gleichen Künstler auf Ihre grosse König!. Kosten lernen und an die yomemste
und KunstbcrJmteste orthe reyssen lassen, und mit Jährlichen pensionen von
6. 10 ~ 12000 rt versehen und mit 4- und 6 Pferden zu fahren vergönnet, ohne
.?ndere Gnaden, so sie Ihnen aus hohem Verstand und Liebe zu dieser Kunst
gethan, weil Sie wohl wissen, da~4') ihre TInten und hoher ruhm, dadurch der
curiosem und gelehrten Welt besser und gewisser, als,s durch alle schrifften
einverleibet werden, und spendirct bis> dato nebst den obgemeldeten Königen
unter denen Churfürsten sonderlich der iezige Churfürst von Brdndenburgk,
wie auch der vorige sehr viel auf{ diese Kunst (fehlt; gegeben). und werd Ich
noch eine vocation zu Hausse haben, dass Er mich von Sondershaussen aus
schohn nach Berlin verlanget. und wie Er mir jahrlich 700 Tl nebst vieler
freyheit bieten lassen; weiln Ich aber sowohl in Sondershaussen, als hier,
Eisenach und Erfurth ancoragiret (!) war, und schohn höher dienete, so schlug
ich e3 aus; denn mein Lehrherr ging vondannen nach Stettin in Königl.
Schwedische Dienste, a)lwo Er noch ist. So hat der Churfürst auch etl. Jahr

26) Ueber die Wermulhsche Gemäldesamllliung gibt das ProtokJl1 über die Durchsuchun~

seines Hauses leider keinen Au,fschluß. .
27) Dr. Johann Jacobs, geb. 24. 2. 1648 in Flensburg, gestorben In Gotha 6. 3. 1732 als

Vizekanzler. Im Jahre 1694 war er (seit 1(84) Hof-, Kammer~ 1I11d Konsistorialrat in G.)tha.
ZR) Hofrat Förster: \Vermuth meint vermutlich den seit 1692 in Gotha angestellten fürst!.

S.-Gotha-Alten'bun::ischen Hof- und Justitienrat Georg von Förster, der später In Altenburg
Geheimer Regierungsrat und K.)nsistoriahlräsident war und hier lt111 1730 gestorben i!.t.
(Freundliche Mitteill1n~ \'on Herrn ~ta:1tsarchi\'rat Or. Facil!s in Weim:nl.
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dem Schweizer, so vor diesem die kostbahren Stosswcrke und SchauPfennige
in Dressden angegeben und gemachet, gleichfalls mit grossen Kosten erhalten,
wie auch etl. Jahr den berümbten Schwedischen Schau Pfennigschneider
Pfalzen29), welchen der König in Schweden lernen und alle Jahr 2000 rt zu
reyssen geben. welcher in Paris bey Rodier gelernet, und alss Er etliche Jahr
in Italien und Engelland gewessen, gienng cr ad interim in Churbranden
burg. Dienste, bekam jährlich 600 Tt von dem Churfürsten, und Jedes haar
Schau PfennigSltücke I so Er dem ChurfiirSlten schnitte (: denn das Prägen
aestimiret Er nicht, und üherliess andern, welche kein Loth von seiner Arbeit,
unter 30, 32 ä36 gr. vcrkauffen:) ä part, mit 3, 4 ä 500 Tl beza1et, und machte
derer etwa des Jahres ein oder zwev baar, damit seine Kunst nicht zu gemein
würde, auch bekam EI' jährlich von· seinem König 1000 Tt \\lartge1d: weiln er
noch 2 dieser Künstler in Stockholm hatte", derer 1eder jährlich 8 oder
10000 Tt pension bekam; Alss aber der Meubusch30) wegen Ablegung seines
GcsichtSi, von dar. vor, 2 Jahren, in Königl. Dänis:che Dienste alss Münzmeister
zu Coppenhagen ging, allwo Er sehr angenehm, weiln es diesen Könige
jederzeit am n:eisten an einem Schau Plennigschneider ermangelt, wesswegen
man auch der Dähnischen Schau Pfennige· wenig siehet, Sie wären dann
anderer Orthe geschnitten \,,·orden, und schneitet Er dasclbst noch so gute
Schaustücke als:; es sein Gesicht leidet und hat es Ihm doch in Dennemark
Keiner zuvor gethan; und sind alssJenn die Eissen und Schau Pfennig.
schneiter erstl. gut zu Münzmeistern, wenn sie wegen Ablegung des Gesichts
nit ihrer Kunst nicht mehr können fortkommen, ist also nichts ungereümtes.
dass Dnsser einer bey gelegenheit das Münzwesen mit begreiffet. damit Er
sich im Fall der Noth damit ehrlich durchbringen kann. denn man muss bey
dieser Kunst, das Gesicht schwer strapuciren, a1s~ ein Drescher seine Knochen.
und hab Ich bereits' an dem kleinen Vatenmsser Schaustück, will auch ehe·
stens geb. Gott noch an einem den 4ten Theil so kleinen meine Kunst so
erweissen, dass Sie das lOOterste gute Gesicht nicht fassen oder erkennen soll.
hätte Sorberger das probircn und Münzwessen nicht mit begriffen g'ehabt
nebst dem Eisenschneiden, so hätte Er müssen betteln gehen, alss. Ihn das
Eissenschneiden durch rührung des Schlags an der rechten Hand "erdarb,
es würde Ihme hernach niemand 1 rl auf sein Eissenschneiten ge1ehnet haben;
So war es aber gut, dass Er wass gelernet harte, und konnte Er alssdann in
seiner äussers1en Nothfall bald ein Münzmeisters Dienst zu Meinungen krie·
gen und sich versorgen, dass es also keinen Verdacht machen kann, wenn
Jemand das probieren und dergleichen darbey lernet. Gott und die Herrn
Urthe1sverfasser. werden die Ümbstände wohl überlegen. welche Ich auch
noch:nds gehorsamst implorire. Chris1ian Wermuth.

29) Pfalz: Wermuth meint den Medailleur Raimund Faltz (oder falz), geb. 1658 in Stock·
101m. Sein Vater stammle aus der Goldschmiedestadt Augsburg. Er erlernte zt,crst auch
das Go:dschmiedehandwerk und bildete sich dann in Paris unter Ch. eheron im Stempc!
schneiden aus. Im Jahre 1688' wurde er n~ch ßerlin berufen. wo er 1703 starb. Er war
auch als Wachsbossierer, Elfenbeinschnilzer und Miniaturmaler tätig (Thieme~Becker).
Wernll:.th wurde unter Beibehaltung seines W.:Jhnsitzes in Gotha sein Nachfolger. Er
schr6bt darüber in dem in Anm. 9 erwähnten allgemeinen Hauptregister: "dahero aueh
diese tlllterthänigste Devotion gegen seinen dllrchlauchtigsten Landes-Herrn J ihn dahin
\"Crmocht hat I als Ihro Königl. Majestät in Preussen J ihn nach des berühmten Künstlers
I Raymllnd Selz I see!. Absterben lin dero Bestallung allergnädigst verlangete J die~e
ohnverdiente Königliche Clemenz zwar mit untert"hänlltstell1 Danck anzunehmen I jedoch
den bisherigen Wohnsitz nicht Zl~ verändern I indessen I wegen ertfteilterr Könildichen
Privilegii I den Ruhm dera großen Thaten I und andern KönigHchen Stifftungen I darunter
die Errichtung der Königlichen Societet der Künste und Wissenschafften I einen nicht
ireringen Platz hält I durch verschiedene schöne und theils grosse Schaustücke I so yiel
~n ihm auszubreiten".

30) Mellbu,sch: Anion Meybusch (er schrieb sich auch Meibus, Maibus und Meyblls. aber nil
so. wie Wermuth es tut). geboren in Deutschland, war als Stempelschneider in KopeR
hal{ell. Paris UIlU seit 1676 in ~iockhnhl1 tätig. Er starb 1701 (Thleme-Becker).




